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(Es füllten mehrere fieidjen ber (Eibe übet--
geben tu erben unb bie ^Begleitung mar 3al)t-
reiel). Hlls vnait- an bie (Sräber geïommen mar,
unnben bie ©eichen binabgefenlt unb bei ©a-
ftor begann bie lebten ©uheftätten ber £>eim»

gegangenen 311 fegtten. (Er nahm bie Schaufel
in bie £anb, fteelte fie in bie (Erbe unb roarj
brei Sdjaufeltt auf bie Särge ber doteit. ©Ii:
gtüfjem ©atljos rief er babei: ,,©on (Erbe bift
bu genommen, 3U (Erbe follft bu roieber roer*
ben" îc. Die Sälte ber gnil)liiigsnäcl)te hatte
bie (Erbe 311 harten Stumpen frieren faffen,
bie burttpf ertönten, als ber ©aftor fie auf
bie Särge fallen lief}. Hlls er bie gefrorene
(Erbe auf Sülattis Sarg roarf, tuar es mir,
als ob eine Stimme buref) bas beharrliche
bumpfe ©eräufd) fpraefe „(Es ift ein guter
EPrebiïant unb »errichtet alles feljr gut. 3d)
tabele beit Eßfarrer nidjt... 3d) mill nicht
ftehlen, aber idj t)abe nidjit bejablen tonnen."

©leine Hingen fudjten unter ben ©eibtra»
genben ©lattis grau. (Entfehlich bleich mar
ietjt bas oon oielfadjett Sorgen heimgefudfte
HBeib. 3Jlit tränenilofen, roten Hingen unb ein-
gefallenen HB an g en ftanb fie bort unter ihren
halbnadften unb oor Sälte 3itternben Sinberu
am Hlanbe bes (Stabes ihres (Satten unb blidte
ftarr auf einen unb benfelben ©unit — bes« ©tonnes Sarg.

3d) trat rtidjt ait fie heran, um mit ihr 311 fpredfeit,
benit noch mar ihr alles in frifdjer (Erinnerung, fo bah es

feiner HBieberhotung beburfte.
Hlls bie Seftattung oorübermar, fragte id) einen ber

llmberftehcnben nach ben näheren tlmftänben 001t ©lattis
dob. (Er mar, ehe er bie Stabt erreicht hatte, an einer
Sungenent3üubung erfrantt. Dies mar eine golge feiner
fchlechten i>anb= unb guhbetleibung. Der entfräftete Sörper
oermochte es nicht 311 ertragen, bafj bie güfje beftänbig fait
unb nah rnaren, er erlag unb nad) breitägiger Sraufbeit
hatte ber (Seift feine miibe £>ülle oerlaffen.

Hluit ruuröc 3um (Sottesbienft geläutet unb id) ging
mit ben übrigen in bie Strebe. Htodj. ben ©falmen unb bem
Hlltarbienft heftieg ber ©aftor bie Sun3el. „Du follft beinein
Hfächften liehen mie bichi felhft. — Siebe ift bes ©efebes (Er»

fiillung", mar bas 311)erna ber ©rebigt. ©lit groher Sraft,
grohem ©atljos unb guter ©egabung legte ber ©aftor biefes
hohe unb heilige ©ebot oor feiner ©emeinbe aus. Oh er
mit ber Sraft bes ©eiftes biefe höchfte ©flicht bes ®lenfd)eit
feinen Zuhörern einpflanjte, toeih id) nicht, aber man oer»
fiebert« es mir roenigftens. HBähreub bes eifrigften deiles
feiner ©rebigt hörte ich bie HBorte roieber: „(Er ift ein guter
©rebiïant." Die Iräftige ©rebigt fdjieti auch nicht ohne
HBirtuug 311 fein, beim hier unb ba hörte man eine alte
grau meinen.

Hiad) Beenöigter ©rebigt Begann ber ©farrer eine 03 t-
bädjtnisfeier" für bie ©erftorbenen. „(Es hat ©ott iit feiner
allroeifen ©nabe gefallen, aus biefem dal ber Sorge unb
bes Summers oon hinnen 311 rufen beit Sofbcfitjer ©iatti
Hlntinpoüa 0011 Soältbada im Hilter oon 42 Sohren, 3 ©lo=
uateit unb 8 dagen.

HBas ift Hleichtum, toas ift ©elb?
danb, ber leid)t in Staub serfällt.
©ram unb Sorge tragen gleich
£>ier auf (Erben Hlrm unb ©eich."

Hluf biefe HBeife erroies ber ©aftor HJiatti ben lebten
Dienft, unb bies tat er nicht nad) Hirt eines he3ahlte.1t
Sitten, benit and) feijt legte er all feine Stärte unb ©atlfos
ait ben dag. Hlls ber ©farrer belt oben angeführten ©ers
las, fcfjieu es, als oh er leinen HBert auf ben Hleidjtujm
legte, unb als ob er fid) im ©eiben für ©lattis ©leichen hielt.

Hlber mährenb ber gan3en, mit lauter Stimme ab geh ab

Gedenkfeier für den tsdjcdiisdKn Reformator Buss In Prag.
Die Proklamierung dtefes 6edenktages zum itationalfelerfag.

tenen geier glaubte id) eine Stimme 31t aerniehmen, bie ba
fagte: '. i : ;

„3d) bin fo bumm, ich- oerftelje biefe Dinge nidjt; ber
©farrer hegreift fie geroth heffer!"

Sie S>ufcSeter in ^3rag.
3um erftenmal rourbe biefes 3at)r in ©rag als gefeb»

lid) anerfanuter „(Erinnerungstag" ber Htation bas S u h

g eft gefeiert. 3obannes 53 u h ift hetanntlid) ber Hlationab
helb ber dfdjcdjen. Hits ©rebiger unb ©rofeffor in ©rag um
bie HBenbe bes 14. Sabrijanberts lehrte er einen 00m päpft=
Iid)en Satholisismus ahroeidjenben ©tauben unb tourbe
batutit 1414 oott Saifer Siegmuitb 3U einer Hlusfprad)e
oor bem Sonsitium na,d) Souftang gelabeit. Hlbcr ftatt ihn
ansuhören, nahm man ihn trob bes löniglichen (5eleitbriefes
gefangen unb mad)te ihm ben ©roseh. Htm 6. 3uli 1415
tourbe er auf bent Scheiterhaufen als Seiger oerhraunt.
Seilt dobestag roarb in ©öljmen lauge als lalenbermäbiges
geft gefeiert uttb erft burd) bie Seiligfpredjittng bes foge»
nannten 3ol>ann oon Hlepotttul oerbrängt.

Die Hinhänger bes ijufe grünbeten eine eigene refor»
ntiertc Sird)é unb machten bie tfdjediifchmatiottale Sadje
31t ber ihrigen. 3m gatt3en 15. 3al)rl)unbert tobten in So©
men bie Suffitenfriege, bie beit dfdjedjien eine ge=
toiffe ©ort)errfd)aft eintrugen. Die im 3at)ve 1526 mit ber
dhi'oubefteigung gerbinaubs oon Oefterreid) einfetgenbe ©e»

genreformation eutfeffelte bie Säntpfe aufs neue, ©iit ber
Sdjladji am HBeiben ©erge bei ©rag (8. Hlooetnber 1620)
tourbett bie dfdjechen unb bamit ber hömifdje ©roteftantis»
mus enbgültig hefiegt. (Erft ber 3ufammenhrud) Oefter=
reidjs 1918 hat ben dfdjecben mieberum bie nationale Selb-
ftänbigleit gchrad)t.

Die biesjährige Htationalfeier in ©rag hat burd) einen
3toifd)enfalI ooit fid) reben gemacht, ©litten in ber geier,
ait ber fämtlidje fianbesbeljörben oertreten roarett, oerliefs
ber p _ä p ft l i d) e © u n t i u s, ©l 0 u f i g n 0 r ©Î a r
maggi, jum ©rotefte bie Sauptftabt ©rag unb reifte
nad) Hlorn. Das ©rftaunen in ber treu latbolifdjen dfdje«
d)ûfIoma!ei mar grofj. Die Hingelegenheit mürbe 3um ©e=

genftanb einer parlamentarifchen Disluffiott. Die fünf ©lehr»
[jeitsparteieu gaben bie (Erflärung ah, 3ol)ann 53uf) fei
tfchechifdjer Hlationathelb unb ein geft 311 feilten (Ehren biirfe
nid)t als eine Demonftration gegen bas ©apfttum ausgelegt
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Es sollten mehrere Leichen der Erde über-
geben werden nnd die Begleitung war zahl--
reich. Als man an die Gräber gekommen war.
wurden die Leichen hinabgesenkt und der Pa-
stor begann die letzten Ruhestätten der Heim-
gegangenen zu segnen. Er nahm die Schaufel
in die Hand, steckte sie in die Erde und warf
drei Schaufeln auf die Särge der Toten. Mir
großem Pathos rief er dabei: „Von Erde bist
du genommen, zu Erde sollst du wieder wer-
den" rc. Die Kälte der Frühlingsnächte hatte
die Erde zu harten Klumpen frieren lassen,
die dumpf ertönten, als der Pastor sie auf
die Särge fallen lieh. Als er die gefrorene
Erde auf Mattis Sarg warf, war es mir.
als ob eine Stimme durch das beharrliche
dumpfe Geräusch sprach: „Es ist ein guter
Predikant und verrichtet alles sehr gut. Ich
tadele den Pfarrer nicht... Ich will nicht
stehlen, aber ich habe nicht bezahlen können."

Meine Augen suchten unter den Leidtra-
genden Mattis Frau. Entsetzlich bleich war
jetzt das von vielfachen Sorgen heimgesuchte
Weib. Mit tränenlosen, roten Augen und ein-
gefallenen Wangen stand sie dort unter ihren
halbnackten und vor Kälte zitternden Kindern
am Rande des Grabes ihres Gatten und blickte
starr auf einen und denselben Punkt — deÄ Mannes Sarg.

Ich trat nicht an sie heran, um mit ihr zu sprechen,
denn noch war ihr alles in frischer Erinnerung, so daß es
keiner Wiederholung bedürfte.

Als die Bestattung vorüberwar, fragte ich eine» der
Umherstehenden nach den näheren Umständen von Mattis
Tod. Er war, ehe er die Stadt erreicht hatte, an einer
Lungenentzündung erkrankt. Dies war eine Folge seiner
schlechten Hand- und Fußbekleidung. Der entkräftete Körper
vermochte es nicht zu ertragen, daß die Füße beständig kalt
und naß waren, er erlag und nach dreitägiger Krankheit
hatte der Geist seine müde Hülle verlassen.

Nun wurde zum Gottesdienst geläutet und ich ging
mit den übrigen in die Kirche. Nach den Psalmen und dem
Altardienst bestieg der Pastor die Kanzel. „Du sollst deinen
Nächsten lieben wie dich selbst. — Liebe ist des Gesetzes Er-
füllung", war das Thema der Predigt. Mit großer Kraft,
großem Pathos und guter Begabung legte der Pastor dieses
hohe und heilige Gebot vor seiner Gemeinde aus. Ob er
mit der Kraft des Geistes diese höchste Pflicht des Menschen
seinen Zuhörern einpflanzte, weiß ich nicht, aber man ver-
sichert» es mir wenigstens. Während des eifrigsten Teiles
seiner Predigt hörte ich die Worte wieder: „Er ist ein guter
Predikant." Die kräftige Predigt schien auch nicht ohne
Wirkung zu sein, denn hier und da hörte man eine alte
Frau weinen.

Nach beendigter Predigt begann der Pfarrer eine Ge.-

dächtnisfeier für die Verstorbenen. „Es hat Gott in seiner
allweisen Gnade gefallen, aus diesem Tal der Sorge und
des Kummers von hinnen zu rufen den Hofbesitzer Matti
Antinpoika von Svültbacka im Alter von 42 Jahren. 3 Mo-
naten und 8 Tagen.

Was ist Reichtum, was ist Geld?
Tand, der leicht in Staub zerfällt.
Gram und Sorge tragen gleich
Hier auf Erden Arm und Reich."

Auf diese Weise erwies der Pastor Matti den letzten
Dienst, und dies tat er nicht nach Art eines bezahlten
Hirten, denn auch jetzt legte er all seine Stärke und Pathos
au den Tag. Als der Pfarrer den oben angeführten Vers
las. schien es. als ob er keinen Wert auf den Neichtujm
legte, und als ob er sich im Leiden für Mattis Gleichen hielt.

Aber während der ganzen, mit lauter Stimme abgehal-

«Zeàkkeier Mr rien tschechischen Uelorm-itor lîuss in Prag,
we prokwmienmg cUeses Seclenkwges rum MilionsUeiettsg.

tenen Feier glaubte ich eine Stimme zu vernehmen, die da
sagte: ^ c ' 's

„Ich bin so dumm, ich verstehe diese Dinge nicht: der
Pfarrer begreift sie gewiß besser!"

Die Huß-Feier in Prag.
Zum erstenmal wurde dieses Iahr in Prag als gesetz-

lich anerkannter „Erinnerungstag" der Nation das Huß-
Fest gefeiert. Johannes Huß ist bekanntlich der National-
Held der Tschechen. Als Prediger und Professor in Prag um
die Wende des 14. Jahrhunderts lehrte er einen vom päpst-
lichen Katholizismus abweichenden Glauben und wurde
darum 1414 von Kaiser Siegmund zu einer Aussprache
vor dem Konzilium nach Konstanz geladen. Aber statt ihn
anzuhören, nahm man ihn trotz des königlichen Eeleitbriefes
gefangen und machte ihm den Prozeß. Am 6. Juli 1415
wurde er auf dem Scheiterhaufen als Ketzer verbrannt.
Sein Todestag ward in Böhmen lange als kalendermäßiges
Fest gefeiert und erst durch die Heiligsprechung des söge-
nannten Johann von Nepomuk verdrängt.

Die Anhänger des Huß gründeten eine eigene refor-
mierte Kirche und machten die tschechisch-nationale Sache
zu der ihrigen. Im ganzen 15. Jahrhundert tobten in Böh-
men die Hussitenkriege, die den Tschechen eine ge-
wisse Vorherrschaft eintrugen. Die im Jahre 1526 mit der
Thronbesteigung Ferdinands von Oesterreich einsetzende Ge-
genreformation entfesselte die Kämpfe aufs neue. Mit der
Schlacht am Weißen Berge bei Prag (8. November 1620)
wurden die Tschechen und damit der komische Protestantis-
mus endgültig besiegt. Erst der Zusammenbrach Oester-
reichs 1318 hat den Tschechen wiederum die nationale Selb-
ständigkeit gebracht.

Die diesjährige Nationalfeier in Prag hat durch einen
Zwischenfall von sich reden gemacht. Mitten in der Feier,
an der sämtliche Landesbehörden vertreten waren, verließ
der päpstliche Nuntius. Monsignor Mar-
maggi, zum Proteste die Hauptstadt Prag und reiste
nach Rom. Das Erstaunen in der treu katholischen Tsche-
choslowakei war groß. Die Angelegenheit wurde zum Ee-
genstand einer parlamentarischen Diskussion. Die fünf Mehr-
heitsparteien gaben die Erklärung ab. Johann Huß sei

tschechischer Nationalheld und ein Fest zu seinen Ehren dürfe
nicht als eine Demonstration gegen das Papsttum ausgelegt
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roerben. Die Sogialbemotroten ftellten tri einer Snterpet*
lotion" bie gorberungen auf, baß bie Serbinbung mit bem
Statifan oorläufig fuspenfiert roerbe unb bah fidj bie Sie*
gierung einer eoentuetlen Stüdteljr bes Stuntius SJtarmaggi
roiberfeben folic. Di-efe gorberungen mürben angenommen.
Die golge mar eine partielle SLRiuiftertrife. Der C£ifenbat)n=
minifter ©tribrnt) bemiffioniierte. Seine Demif*
fion mürbe angenommen unb fein Soften neu befetjt. Da
fid) bas ^Parlament 311 ben foerbftferien oertagt bat, tann
mau annebmen, bah bie Rrifis fo rafd) nidjt getöft fein
merbe, umfomebr, ba 23enefdj bem 23atitan bereits beutlidj
311 oerfteben gegeben bat, bah er ©arantieu forbere gegen
eine Sßieberljolung oon folgen fulturtampferifdjen Demon*
ftrationen.

'

— —

3)er 3)eutfd)e mtb mir mtbern.
(2tus bem Dagebudj eines Sluslanbfdjroeigets.)

3n ©efetlfibaft ober auf Reifen treffe id) gelegentlich'
begeifterte 23ereljrer ber Sdjroeig. Das eine SRal ift es

oielleidjt ein ©. m. b. £>.=Direîtor, bem es in 3îaga5 fo gut
gefdjmedt bat — oor altem ift er bes Robes oolt über
ben „SRaienfelber" —, bah er fid) roieber nach 23eIltartof-
fein, fauren ©urteil unb gering febnte. Ober es ift ein
23aron auf pommerfdjem Rittergut, ber als Internierter in
ber Umgebung oon flugern geheiratet bat, unb für ben
unb feine grau biefe fd)öne ©de ber SBelt bas iParabies
bebeutet. Slber bann trifft man and) mieber Deutfchc, bie

oon tübler Slufnaljme, oon einer geroiffen Slbroebr gegen
fie berichten. Sie ertlären bas bannt, bah man einem arm
unb madjtlos gemorbeneu 33oIt itidjt mebr bie Sldjtung
oon früher entgegenbringe. Der Datbeftainb ift roobl taum
ab^uftreiten, aber bie ©rttärung trifft nidjt 3U. 33 on einigen
befonberen 23enrteri in ©uropa abgefeben, nimmt man es
beute nirgenbs mebr jemaübem übet, oon bér ober jener
^Rationalität 3U fein, ©ntfdjeibenb ift nur, ob er 3ur ait»
genehmen ober unangenehmen Sorte ber menfdjltcben Slaffe
gehört. 2Iber ba begleitet nun gerabe ben beutfdjen SRlen»

fdjen, ber ins Sluslanb gebt, ein leichtes 2ßöltdjen fdjtecbteu
tRufs. ©r muh fchutbig ober unfdjutbig unter ber ©rfabrung
unb ©eobadjtung bes Sluslanbes leiben, bah es bem burdj*
fcbnitttidjen Deutfdjen an bem fehlt, mas man Urbanität
nennt, an jenem Schliff, an jener ßinftellung, ficb als ©uro»
päer, ats Sßeltbürger ju bemegen. grüber — als bas beutfdje
ÇReiclj ftar! unb reich roar, glaubte ber Deutfdje aus patrio*
tifdjem ©brgefübl heraus oerpflidjtet 3U fein, bas Slustanb
befottbers taut unb aufbringlidj baoon 311 übeqeugen, bah
ber ©etreffenbe ben 33or3ug habe, ein Deutfdjer 3U fein
unb fidj baljer erlauben müffe, im Sluslanb beutfdj, oor
allem beutfd) aufgutreten. Das bat bem Deutfcben mehr
gefdjabet, ats er roabr haben mill, unb fdjabet ihm noch.
Daher jene oorfid)tige, fühle Slbroeljr, baber — unbefdjabet
bas ©efchäftliche — bie fReferoierttjeit im SRenfctjlieben.

Die Sluslänber, bie in Deutfdjlanb reifen ober leben,
mühten in ihrer £eimat bafür m'irfen tonnen, bah biefe
ménfdjtidje Differen3 behoben roirb. Slber mas fott ber 3,

23. bafür berufene SRann, ber Rorrefpoitbent ber ausiän*
bifdjeu Rettung, in biefer Sichtung unternehmen, roenn er
erlebt, mas biefer Dage bem als Deutfdjenfreunb befannten
23ertiner Rorrefponbenten ber römifiben „Dribuna", Jßuigi
SRoranbi, roiberfabren ift. SRoranbi bat fein ©rlebnis felber
im „23erliner Dageblatt" gefcbilbert.

©r fah fiir3tid) in einem Seftaurant in Schlachtenfee.
2luher ihm, feiner grau, einer Deutfdjböbmin, unb einer be*

freunbeten Dame mit Rinb fahert an bem Difdj ein beutfdjer
jfjerr mit einem SRäbdjen. SRoranbi fagt feiner grau einige
itatienifebe SPotle. Darauf ber Deutfdje in anmaheubent
Dotter „3d) oerbiete 3bneit, eine anbere als bie beutfdje
Spradje 3u fprecheti!" 2Iuf einen ruhigen ©iuroaitb SRoranbis
fährt ber Deutfcbe mit erhobener Stimme unb in brobeitbem

Done fort: „Die 2Iusläuber, bie in Deutfdjlanb eine nicht-»

beutfdje Spradje fpredjen, gehören mit gäuften traftiert;
unb bas merbe ich tun, menu Sie italienifd) reben!" Der
Deutfdje roeigert fidj, feinen Samen 3U nennen, bebt bie
anroefenben ©äfte roeiter auf. 2lls er erfährt, bah SRoranbis
grau beutfdjer Sationalität fei, fdjeut er ficb' nicht 311 be-

baupten: „©tue Deutfcbe, bie einen Stuslänber heiratet,
begebt eine eljrlofe ffjanblung!" SRoranbi roünfdjt nun bie

polheilidje geftftellung bes Deutfdjen Selben, ©in ©emitter
oerbinbert bie telepbonifdje 23erftänbigung mit ber Sßoligei.
Rein Rellner bes ©afés läht fiel) ba3U herbei, fiel) 3ur S3o»

ligairoadje 3U begeben. SRoranbi gebt felbft. Unb in biefer
3eit bat fid) ber beutfdje £jelb, foroie bie übrigen 100
Selben, bie 3eugen ber SCttpöbelung roaren, 3ur gludjt be*

quemt, naebbem fie SRoranbis grau meiter befdjimpft unb
bebroljt hatten. SRoranbi ergählt: „2lls ich mit ber $0»
tigei eintrat, maren bie tjuitbert tßerfonen alle miteinanber
fortgegangen, um nidjt gegen meinen Seteibiger 3euginis
ablegen 311 müffen. Unb es mar bodj nur eine Viertel»
ftunbe oergangen." SRit Sledjt führt SRoranbi bie grage
bei: „213as mürben bie in Stalten roeilenben bun^&rttauf'enb
Deutfcben fagen, roenn bie Statienier fie mit gäuften groin*

gen rootlten, italienifdj 311 fpredjien?" SRoranbi mirb objet»
tio genug fein, fid) in feiner 2Irbeit nicht oon ber Stöbet*
baftigïeit bes nationaliftifcljen Selben beeinfluffen 311 laf*
fett. 21 ber 3U benten gibt es bod), bah ficb bunbert S3erfonen,
bie Slugen* unb Obrenjeugeit geroefen, mit bem Rerl foli»
barifdj erllärt hatten. 3n benten gibt aüdji, bah in
Stebenräumeu bes Solals nationaliftifcbe Stubenten uttb ehe-

malige Sufarenoffigiere tagten.
2üir SRichtbeutfche lefen biefe tteine, aber tppifdje ffie»

fchirfjte unb fragen uns, roie tann fidj Der Deutfdje noch
rounbern, roenn mit mit geroiffen Slorbefjalteu an ihn heran-
treten. Denn roie anbers tonnen mir foldje 33erftöhe gegen
bie ©efehe ber Urbanität abroehren als mit SReferoc

auherbatb bes ffiefdjäfts.

— —»
5lu(^ ein Sroft.

Sßenn mitten bid) int ©tiidesfiheine
2tus fjeiterm Simmet traf ein Strahl,
©rfdjütternb ©«ift bir unb ©ebeine, —

23er3age nidjt bas eine SRal,
'

Denn, ob es noch fo îdjate^lidj fei:

©s geht 0 orb ei.

Unb roenn ein Rummer bid) 3erquälte,

So unermehlidj mie bas SReer, «

Unb jeber Droft unb 23alfaiii fehlte, —

Das ©ine ftettt bid) mieber her:
©s rinnt ber 3eiten ©iitetlei:
© s g e h t 0 0 r b e t.

2ßie halb boch traft bes Ridjites SRädjten

Du mit bem Reben bidj oerföhnft,
2Iud) roenn in langen, bangen Stäcbten

Du hoffnungslos in Sdjmergen ftöfjnft, —
'

;

Da tünbet bir ber Sabnenfcbrei:
© s g e h t D 0 r b e i.

' 2ßenn tiefe Sdjatten bid) umfangen,
Der Dob nun leife tritt herein,
Den Reib nur langfam löft oont 23angen, —
©ebulbe bidj, 0 bulbe fein:
Die Seele roirb bir geitig frei:
© s geht oorbei.

©ugeti S u t e r m e i ft e v.

OIL LLftblLft

werden. Die Socialdemokraten stellten in einer Interpol-
lation' die Forderungen auf, das; die Verbindung mit dem
Vatikan vorläufig suspensiert werde und daß sich die Re-
gierung einer eventuellen Rückkehr des Nuntius Marmaggi
widersehen solle. Diese Forderungen wurden angenommen.
Die Folge war eine partielle Ministerkrise. Der Eisenbahn-
minister Stribrny demissionierte. Seine Demis-
sion wurde angenommen und sein Posten neu beseht. Da
sich das Parlament zu den Herbstserien vertagt hat, kann
mau annehmen, daß die Krisis so rasch nicht gelöst sein
werde, umsomehr, da Beuesch dem Vatikan bereits deutlich
zu verstehen gegeben hat, daß er Garantien fordere gegen
eine Wiederholung von solchen kulturkämpferischen Demon-
strationen.

»»» '
—»»» —»»»

Der Deutsche und wir andern.
(Aus dem Tagebuch eines Auslandschweizers.)

In Gesellschaft oder auf Reisen treffe ich gelegentlich
begeisterte Verehrer der Schweiz. Das eine Mal ist es

vielleicht ein G. m. b. H.-Direktor, dem es in Ragaz so gut
geschmeckt hat — vor allem ist er des Lobes voll über
den „Maienfelder" —, daß er sich wieder nach Pellkartof-
feln, sauren Gurken und Hering sehnte. Oder es ist ein

Baron auf pommerschem Rittergut, der als Internierter in
der Umgebung von Luzern geheiratet hat, und für den
und seine Frau diese schöne Ecke der Welt das Paradies
bedeutet. Aber danu trifft man auch wieder Deutsche, die

von kühler Aufnahme, von einer gewissen Abwehr gegen
sie berichten. Sie erklären das damit, daß man einem arm
und machtlos gewordenen Volk nicht mehr die Achtung
von früher entgegenbringe. Der Tatbestand ist wohl kaum
abzustreiten, aber die Erklärung trifft nicht zu. Von einige»
besonderen Bezirken in Europa abgesehen, nimmt man es
heute nirgends mehr jemandem übel, von der oder jener
Nationalität zu sein. Entscheidend ist nur, ob er zur an-
genehmen oder unangenehmen Sorte der menschlichen Nasse

gehört. Aber da begleitet nun gerade den deutschen Men-
schen. der ins Ausland geht, ein leichtes Wölkchen schlechten

Rufs. Er muß schuldig oder unschuldig unter der Erfahrung
und Beobachtung des Auslandes leiden, daß es dem durch-
schnittlichen Deutschen an dem fehlt, was man Urbanität
nennt, an jenem Schliff, an jener Einstellung, sich als Euro-
päer, als Weltbürger zu bewegen. Früher — als das deutsche

Reich stark und reich war, glaubte der Deutsche aus patrio-
tischem Ehrgefühl heraus verpflichtet zu sein, das Ausland
besonders laut und aufdringlich davon zu überzeugen, daß
der Betreffende den Vorzug habe, ein Deutscher zu sein

und sich daher erlauben müsse, im Ausland deutsch, vor
allem deutsch aufzutreten. Das hat dem Deutschen mehr
geschadet, als er wahr haben will, und schadet ihm noch.
Daher jene vorsichtige, kühle Abwehr, daher — unbeschadet
das Geschäftliche — die Reserviertheit im Menschlichen.

Die Ausländer, die in Deutschland reisen oder leben,
müßten in ihrer Heimat dafür wirken können, daß diese
menschliche Differenz behoben wird. Aber was soll der z.

B. dafür berufene Mann, der Korrespondent der auslän-
dischen Zeitung, in dieser Richtung unternehmen, wenn er
erlebt, was dieser Tage dem als Deutschenfreund bekannten
Berliner Korrespondenten der römischen „Tribuna". Luigi
Morandi, widerfahren ist. Morandi hat sein Erlebnis selber
im „Berliner Tageblatt" geschildert.

Er saß kürzlich in einem Restaurant in Schlachtensee.
Außer ihm, seiner Frau, einer Deutschböhmin, und einer be-

freundeten Dame mit Kind saßen an dem Tisch ein deutscher

Herr mit einem Mädchen. Morandi sagt seiner Frau einige
italienische Worte. Darauf der Deutsche in anmaßendem
Tone: „Ich verbiete Ihnen, eine andere als die deutsche

Sprache zu sprechen!" Auf einen ruhigen Einwand Morandis
fährt der Deutsche mit erhobener Stimme und in drohendein

Tone fort: „Die Ausländer, die in Deutschland eine nicht-
deutsche Sprache sprechen, gehören niit Fäusten traktiert:
und das werde ich tun, wenn Sie italienisch reden!" Der
Deutsche weigert sich, seinen Namen zu nennen, hehl die
anwesenden Gäste weiter auf. Als er erfährt, daß Morandis
Frau deutscher Nationalität sei, scheut er sich nicht zu be-

Häupten: „Eine Deutsche, die einen Ausländer heiratet,
begeht eine ehrlose Handlung!" Morandi wünscht nun die
polizeiliche Feststellung des deutschen Helden. Ein Gewitter
verhindert die telephonische Verständigung mit der Polizei.
Kein Kellner des Cafés läßt sich dazu herbei, sich zur Po-
lizeiwache zu begeben. Morandi geht selbst. Und in dieser
Zeit hat sich der deutsche Held, sowie die übrigen 100
Helden, die Zeugen der Anpöbelung waren, zur Flucht be-
guemt, nachdem sie Morandis Frau weiter beschimpft und
bedroht hatten. Morandi erzählt: „Als ich mit der Po-
lizei eintrat, waren die hundert Personen alle miteinander
fortgegangen, um nicht gegen meinen Beleidiger Zeugnis
ablegen zu müssen. Und es war doch nur eine Viertel-
stunde vergangen." Mit Recht führt Morandi die Frage
bei: „Was würden die in Italien weilenden hunderttausend
Deutschen sagen, wenn die Italienier sie mit Fäusten zwin-
gen wollten, italienisch zu sprechen?" Morandi wird objek-
tiv genug sein, sich in seiner Arbeit nicht von der Pöbel-
haftigkeit des nationalistischen Helden beeinflussen zu las-
sen. Aber zu denken gibt es doch, daß sich hundert Personen,
die Augen- und Ohrenzeugen gewesen, mit dem Kerl soli-
darisch erklärt hatten. Zu denken gibt auch, daß in
Nebenräumen des Lokals nationalistische Studenten und ehe-

malige Husarenoffiziere tagten.
Wir Nichtdeutsche lesen diese kleine, aber typische Ge-

schichte und fragen uns, wie kann sich der Deutsche noch
wundern, wenn wir mit gewissen Vorbehalten an ihn heran-
treten. Denn wie anders können wir solche Verstöße gegen
die Gesetze der Urbanität abwehren als mit Reserve
außerhalb des Geschäfts.

»»»— —»»»

Auch ein Trost.
Wenn mitten dich im Elückesscheine

Aus heiterm Himmel traf ein Strahl.
Erschütternd Geist dir und Gebeine. —

Verzage nicht das eine Mal, '

Denn, ob es noch so schmerzlich sei:

Es geht vorbei.
Und wenn ein Kummer dich zerguälte.

So unermeßlich wie das Meer, «

Und jeder Trost und Balsam fehlte. —

Das Eine stellt dich wieder her:
Es rinnt der Zeiten Einerlei:
Es geht vorbei.

Wie bald doch kraft des Lichtes Mächten
Du mit dem Leben dich versöhnst,

Auch wenn in langen, bangen Nächten

Du hoffnungslos in Schmerzen stöhnst, — ^

Da kündet dir der Hahnenschrei:

Es geht vorbei.
' Wenn tiefe Schatten dich umfangen.

Der Tod nun leise tritt herein.
Den Leib nur langsam löst vom Bangen. —
Gedulde dich, o dulde fein:
Die Seele wird dir zeitig frei:
Es geht vorbei.

Eugen S u l e r m e i st e r.
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